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Dem Leben eine Seele. Yon Maria Feesche.

Das Leben ist so kurz, und deine Tage rinnen
Wie eine Flut. Der Weg läuft unter deinen

Schritten,
Bald sind die Erdenjahre dir dahingeglitten
Wie leichte Fäden, die geschäft'ge Hände spinnen.
So wertlos arm, ein ödes Brachland ist das Leben,
Es hat nicht reiche Hände, um dich zu beschenken;
Du selber mußt erst Brunnen graben, die dich tränken,
Du mußt der weiten Wüste erst Oasen geben.

Und Lichter mußt du an den Lebensweg dir stellen:
Glück, LiebeD, frohes Schaffen — wie du sie magst

nennen;
Entzündeten am ew'gen Licht sie nur ihr Brennen,
Wird dir der Glanz der Straße Schritt um Schritt erhellen.

So wird dir — ob die Jahre wie ein Rauch entschweben —
Die Erdenzeit ein Weg sein, den sich's lohnt, zu wandern
Yon einem Meilenstein getrost und froh zum andern;
Du gabst — du Reicher — eine Seele deinem Leben.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons 4eby.

hothar îlaubte fid) bie Singer unb fudjte nach einer

formel, um bie erfdjloffenen ©liidspforten nicht roieber tu»

fchnappen 3U laffen. ütber er befafe nicht bie gefchäftlidj
rafdj entfchloffene 2Trt. Schon ftanb ber Direftor auf unb

ïagte: „3iun fommen Sie. papierene ©efpredjungen oer

urfachen Surît."
Kr fafjte beu hehrer am Shut unb führte ihn in ein

grofees, behagliches ©etnadj. hier rief er feiner Tochter

(flaire.
Das UJläbchen erfdjien unoerroeilt, in geruähltem -5aus-

fleib, eine blonbe Schönheit, bie ben jungen hehrer oer»

blüffte. Sie nahm ben Auftrag bes Slaters, einen 3mbife

3U beftellen, freunblid) entgegen. 3cad) turpem tarn fie roie»

ber, ben reichlich gebedten Seroierbot) oor fich herf^tebenb.
hie herren hatten bereits in einer gemütlichen genfternifdje
^ßlah genommen.

has gräulein bebiente mit auftnerffamer Slnmut unb

beteiligte fid) am ©efpräche mit ber Sicherheit einer grau,
bie etroas 3U fagen hat, unb bie ihre ©ebanfen auch am

genehm 3U oermitteln oerfteht.
hotbar oertounberte fich recht, em 3Jläbchen fo flug

unb felbftfidjer fprechen 3U hören, Durdjroärmt oon bem

gefdflürften Tee, bem SBein unb ben lederen Speifen, oer»

träumt oon ber ungexoohnt beraufdjenben 23ebaglicbfeit unb

besaubert oon ber Tochter bes haufes, erfüfmte er fich 3um

2Bunfche, bereinft eine folche grau fein eigen 3U nennen.

Kr euiegte fich gar im ©tauben, ber hireïtor toolle ihn um
ber Tochter milieu in ben Breis ber treffe feiner 3beeit

hinein3iehen. Shut bereute er, nicht gleich mit 3a unb Shnen

angenommen 31c haben unb hielt bie 3ufage bereit, menu

ber gabrifberr nodfntals barauf 3iirüdtäme.

Tas lief? nun freilidj auf fid) marten. Tas ©efpräch

fegelte oon ben bürgerlichen unb fo3ialeit, engen Sterbätt»

itiffen bes Dorfes gar balb in bie roeite TBelt hinaus. Der
Direftor fafe am Steuer unb hernies, bah er bie breiten

Strafen Dieter hänber tannte unb gern bei jenen Sfaft hielt,
bie für TBirtfchaft unb hanbel oon 23ebeutung maren.

Dabei befamen bie hanbfdjaften, bie Stäbte unb frembett

fJJlenfchen ein fdfarf umriffenes profil, roie es ber hebramts»

tanbibat SBalbauer in feiner ©eographieftunbe empfangen

hatte. Stüh oerftanb es (flaire, an ber fo felbftoerftänblidj
fd)einenben hebensflugbeit unb ARenfchenfenntnis bes Slaters

bureb gefchidte gragen unb natürliche Slntroorten immer neue

Duellen 3U erfdjliejfen.
©efdjämt erfannte ber hehrer, roie fümmerlich es um

feine Sluslanbsfenntniffe beftellt mar. 3e mehr ber Direftor
feinen geiftigen Sfeichtum entfaltete, befto mehr fanb fid)

hotbar tläglid) entblöfet unb in ben SBinfel geringer SJlen»

fchen gebrängt unb ebenfo febr fd)ien ihm (flaire cntfdjroinben

3U rooflen.
Stus roehleibiger Träumerei fuhr er auf, als ber Di»

reftor fich plöfclich erhob unb mit fachlicher Stimme fpradj:
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l^em I^et>eu eine 8eele. v«» Mama ?«eà.
Os? Oekeu ist su kur?i, und deius TsZe riuueu
Me eine Plut. Der läukt voter deiueu

Ackritteo,
Laid sind die PrdeufaLre dir datriu^e^kitteu
Ms leiedte Pädeu, die Zesetiätt^e Hâude spiuoeu.
La averties arm, ein ödes Lraetiland ist das Leben,
L? bat niât reiebe Hände, urn dieb su bescbenken;
On selber mubt erst Lrauueu graben, die dieb tränken,
On rnukt der weiten ^Vüste erst Gasen ^eben.

Ond Licbter mubt du an den Lebenswe» dir steilen:
Glück, Lieben, lrvbes 8cbakken — wie du sie insist

nennen;
Entzündeten sin ew'ßen Liebt sie nur ibr Lrennen,
Mird dir der G laus der 8trabe 8cbritt urn 8ebritt erbellen.

80 wird dir — ob die labre wie ein Kaucb entscbweben—
Oie Lrdenseit ein Vfe^ sein, den sieb's lubnt, ?:u wandern
Von einem Meilenstein getrost und trob sum andern;
Ou ^abst — du Reieber — eine 3eeie deinem Leben.

Roman von Nikons

Lothar klaubte sich die Finger und suchte nach einer

Formel, um die erschlossenen Glückspforten nicht wieder zu-

schnappen zu lassen. Aber er besasz nicht die geschäftlich

rasch entschlossene Art. Schon stand der Direktor auf und

sagte: ,,Nun kommen Sie. Papierene Besprechungen ver-
Ursachen Durst."

Er faßte den Lehrer am Arm und führte ihn in ein

großes, behagliches Gemach. Hier rief er seiner Tochter

Claire.

Das Mädchen erschien unverweilt, in gewähltem Haus-
kleid, eine blonde Schönheit, die den jungen Lehrer ver-

blüffte. Sie nahm den Auftrag des Vaters, einen Imbiß
ZU bestellen, freundlich entgegen. Nach kurzem kam sie wie-

der, den reichlich gedeckten Servierboy vor sich herschiebend.

Die Herren hatten bereits in einer gemütlichen Fensternische

Platz genommen.

Das Fräulein bediente mit aufmerksamer Anmut und

beteiligte sich am Gespräche mit der Sicherheit einer Frau,
die etwas zu sagen hat. und die ihre Gedanken auch an-

genehm zu vermitteln versteht.
Lothar verwunderte sich recht, ein Mädchen so klug

und selbstsicher sprechen zu hören. Durchwärmt von dem

geschlürften Tee, dem Wein und den leckeren Speisen, ver-

träumt von der ungewohnt berauschenden Behaglichkeit und

bezaubert von der Tochter des Hauses, erkühnte er sich zum

Wunsche, dereinst eine solche Frau sein eigen zu nennen.

Er wiegte sich gar im Glauben, der Direktor wolle ihn um
der Tochter willen in den Kreis der Presse seiner Ideen
hineinziehen. Nun bereute er, nicht gleich mit Ja und Amen

angenommen zu haben und hielt die Zusage bereit, wenn
der Fabrikherr nochmals darauf zurückkäme.

Das ließ nun freilich auf sich warten. Das Gespräch

segelte von den bürgerlichen und sozialen, engen Verhält-
nissen des Dorfes gar bald in die weite Welt hinaus. Der
Direktor saß am Steuer und bewies, daß er die breiten

Straßen vieler Länder kannte und gern bei jenen Rast hielt,
die für Wirtschaft und Handel von Bedeutung waren.
Dabei bekamen die Landschaften, die Städte und fremden

Menschen ein scharf umrissenes Profil, wie es der Lehramts-
kandidat Waldauer in keiner Geographiestunde empfangen

hakte. Auch verstand es Claire, an der so selbstverständlich

scheinenden Lebensklugheit und Menschenkenntnis des Vaters
durch geschickte Fragen und natürliche Antworten immer neue

Quellen zu erschließen.

Beschämt erkannte der Lehrer, wie kümmerlich es um
seine Auslandskenntnisse bestellt war. Je mehr der Direktor
seinen geistigen Reichtum entfaltete, desto mehr fand sich

Lothar kläglich entblößt und in den Winkel geringer Men-
schen gedrängt und ebenso sehr schien ihm Claire entschwinden

zu wollen.
Aus wehleidiger Träumerei fuhr er auf, als der Di-

rektor sich plötzlich erhob und mit sachlicher Stimme sprach:
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„So, Serr ßehrer, id) hoffe, es fjat 3hnen in unferem
SDÎilieu gefallen, ©tauben Sie noch, Sie feien am unrid)»
tigen unb falfd)en Wlatje?"

Die Dodjter ladjte munter. Sie wollte bie herben SBorte
bes Waters milbern. „Water, bitte, bas fdjlimme ÏBôrtchen
falfd) barfft bu roeglaifen."

„Dir juliebe gern", entgegnete ber Water ernft, ,,aber
wir haben es l)ier mit einem ßehrer 3'u tun; bie lieben bie

fdjmüdenben Weiwörter oft mebr als bie Wegriffswörter
felbft. Die ßehrer mögen bie heften fölenfdjeit fein, aber fie

finb oon Werufs wegen mißtrauifdj."
Da erwachte ßothar unb erwiberte: „2üir finb feines»

wegs mißtrauifd), oielmebr finb wir in unferem Sbealismus
oft nidft einmal fo tlug, baß wir in unferem Sanbeln bas
Wichtige treffen."

„Dann nehmen Sie mein Anerbieten an, unb Sie treffen
bas iRidjtige", fagte ber Direftor.

Lothar entgegnete rafd): „3d) bin 3b,nen bantbar, Serr
Direttor! 3d) werbe in ben „ßanbboten" fdj-reiben. Wur
möchte ich feineswegs gebitnben fein."

„Sie finb in 3fjren Ausführungen oöllig frei. Der Srrei»

finn haßt fa auch bie ftarren Wormeln, bie für ßeib unb (Seift
eines Wolfes (Sift finb. Schreiben Sie mit gefunbetn Dem»

perament!"
„3d) freue mid), in 3bnen einen Schriftfteller fennen 311

lernen, S5err ßehrer", fagte ©lairc, bie fdjönen Augen ftrah»
lenb auf ben jungen Wtann gerichtet.

Wim fah er erft reiht, wie ftart unb fd)ön bas SWäbchen

gewaihfen war. Alle 3agen ©ebanten oerflogen, als fie ihm
fpontan bie Sanb reichte.

Won braußen trat ber Sohn bes Saufes geräufchooll
in bie Worhalle. Die gau3e Sunbemeute umgab ihn. 3n ber

Sanb wog er ein Wögeidjen, bas er gefdjoffen hatte.

©laire äußerte ihr Webauern. Der Wruber herrfchte
fie an: „Steine Sentimentalität. Sie haben fthon gepaart.
Dies ift ein Wfännchen. ©inige mehr ober weniger tilgen
bie Waffe nidit aus." Dann wanbte er fid) an ben ßehrer
unb fragte fdjlau prüfenb nach ber Art bes Wogeis.

Der ßehrer muhte fogteidj Wefiheib: ,,©tne gelbe Wad)»

ftelje?"
„Wüßlich?" fragte ber Direttor.
„3a, fehr", belehrte ber ßehrer, „bie gelbe Wachftel3e

wirb in hiefigeu ©egenb leiber immer feltener, bie weiße
hingegen ift öfters aigutreffen."

„Dann fdjießeit wir bas nädjfte fötal eine weiße", ladjte
ber junge fötann mit blißenbem, fehlerlofem Waubtiergebiß
unb hielt bas Dierdjen an einem Weinten hod). ,,Se, Wello",
rief er einem Sunbe, „fdjnapp 311 unb bring's ber Stahe,

bie wirb aud) finben, es fei niihlidj."
„Sei nidjt fo graufant", bat bas Wtäbchen.

„Darf id) um bas Dierdhen bitten?" fragte rafd) ber

ßehrer, ,,id) gebente es für ben Anfdjauungsunterridjt in
ber Sdjule 311 oerwerten."

„Stßenn es 3hnen ein Wergnügen mad)t, hier." ©r ließ
ihm ben [feberbüfdjel in bie hohle Sanb fallen.

Der ßehrer legte behutfam bie ßinte über bas flau»
mige Störperdjeu, nahm bantenb Abfdjieb unb fdjritt burdj
bie nodj offene Saustüre ins fjreie.

Draußen umfing ihn bie fDtaifrifdje bes Abenbs.
©elenten Schrittes ging er bie Dorfftraße hinunter,

ben Stopf ooll guter Erinnerungen unb feiiger 3ufunfts=
plärre.

Daheim ftürmte er bie Dreppe hinan unb ftieß blittb»

lings gegen ben Stollegen Sol3er, ber eben aus ber .paus»

türe trat.
„Warbaur", rief er beut au bie 3Banb ©eworfenen 311.

„gribolin, entgeiftere bid) unb fag einmal, was hältft bu

oon einem föienfdjen, ber mit töblidjem Wlei Wömerswi)!
su einer Stulturwiifte madjt?"

ßehrer Sober warf einen flüchtigen Wlid auf beit toten

Wogel, mufterte ben feiertäglichen, hübfdjen Stollegen, erriet
beit 3ufamment)ang unb entgegnete unwirfd): ,,©r feßeint

mir weniger gefährlid) als jener, ber mit hochmütigem Stopfe

bie fötitmenfdjen überrennt."
„SDceinft bu bas im ©rnft?" fragte ßothar erft aunt.

„3d) rebe nie anbers, als ich benïe."

„Sei fein ©riesgram", mahnte ßothar, fich ant faurett

©efidjt bes Stollegen beluftigenb. ,,3<h laffe ben Wogel aus»

ftopfen, bann fteht er audj bir für ben Unterricht 3ur Wer»

fügung."
„Wehalte beine Wöget für bicfj", befchfeb Sober, ©s

flacferte boshaft in feinen waffergrauen Augen.
ßothar lachte unbänbig. ©r oerftanb ben 2Binf unb

entgegnete ftob: „Die ohne ffdügel behalte id) beftimmt

3ur engern Auswahl."
„WSeibernarr", brummte Sober unb hopfte eilig bie

Stiege hinunter, um aus betn Wereid) bes Uebermutes 3U

fommen. ©s war felbft für bie djriftlidj fromme Seele $ri»
bolins fd)wer, beut Stachel bes Weibes 3U entgehen, wenn

man tagtäglich an ein flausnerifdjes unb entfagungsoolles
ßeben erinnert war, inbes biefer ©liidspib in» unb außer»

halb ber Schule ©roberutigen machte,.wie ein Wrin3 oon

(hottes ©naben.

7. St a pi tel.
Anbern Dages erhielt ßehrer Wklbaucr Wefud) oon

Wforiß ffifdjlin.
ßothar war iiberrafdjt, als er ben Wtann nad) heb

tigern Anflopfen aufgeräumt ins 3intmer treten fah-

üblen Weben, bie fid) um biefen Wtenfdjen fpannen, fchienen

ßothar fdfon bene Aeußern nad) berechtigt. 3ufd)Iin befaß

einen mächtigen Stopf, fpärlidje, Iidjthelle Saare unb einen

gefniffenen Wîunb, in ben SBinfeln nad) oben gebogen. Dieß

Winge furchten um bie Augen.
5ifd)lin fah fid) im Waume um, wie ein 3nguifitor.

©r lobte bie heimelige (Einrichtung unb befah fidj eingehet

ben Sd)mud ber Sßänbe. Wor bem Wilbnis ©oetßes unb

©ottfrieb Stellers fagte er mit einem mufternben Seiten»

blief auf ben ßehrer: „S5m, Woet!"; oor bem Aus3ug bei

Wenaten W3eltis, ßenbad)s gaulen3er, Sdjwinbs Sodweifr

reife unb ßeonarbo ba Wincis Abenbmahl unb einigen mo»

bernen Stidjen brummte er: „Sm, Stünftler!"; oor Waf»

faels ©äcilia unb einigen fölufiferfilhouetten: „Sm, Wlufr

fant!"; oor bem Wilbe WeftaIo33is unb granles: „Sm, P'
bagoge!", unb oor bem Sdjwaqbrudi ber -, Wüfte Woltaire*

oon Soube grünste er: „Sm, Whilofoph!", run3elte bie
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„So, Herr Lehrer, ich hoffe, es hat Ihnen in unserem

Milieu gefallen, Glauben Sie noch, Sie seien am unrich-
tigen und falschen Platze?"

Die Tochter lachte munter. Sie wollte die herben Worte
des Vaters mildern. „Vater, bitte, das schlimme Wörtchen
falsch darfst du weglassen."

„Dir zuliebe gern", entgegnete der Vater ernst, „aber
wir haben es hier mit einem Lehrer zu tun: die lieben die

schmückenden Beiwörter oft mehr als die Begriffswörter
selbst. Die Lehrer mögen die besten Menschen sein, aber sie

sind von Berufs wegen mißtrauisch."

Da erwachte Lothar und erwiderte: „Wir sind keines-

wegs mißtrauisch, vielmehr sind wir in unserem Idealismus
oft nicht einmal so klug, daß wir in unserem Handeln das

Richtige treffen."
„Dann nehmen Sie mein Anerbieten an, und Sie treffen

das Nichtige", sagte der Direktor.
Lothar entgegnete rasch: „Ich bin Ihnen dankbar, Herr

Direktor! Ich werde in den „Landboten" schreiben. Nur
möchte ich keineswegs gebunden sein."

„Sie sind in Ihren Ausführungen völlig frei. Der Frei-
sinn haßt ja auch die starren Formeln, die für Leib und Geist
eines Volkes Gift sind. Schreiben Sie mit gesundem Tem-
perament!"

„Ich freue mich, in Ihnen einen Schriftsteller kennen zu

lernen, Herr Lehrer", sagte Claire, die schönen Augen strah-
lend auf den jungen Mann gerichtet.

Nun sah er erst recht, wie stark und schön das Mädchen
gewachsen war. Alle zagen Gedanken verflogen, als sie ihm
spontan die Hand reichte.

Von draußen trat der Sohn des Hauses geräuschvoll
in die Vorhalle. Die ganze Hundemeute umgab ihn. In der

Hand wog er ein Vögelchen, das er geschossen hatte.

Claire äußerte ihr Bedauern. Der Bruder herrschte
sie an: „Keine Sentimentalität. Sie haben schon gepaart.
Dies ist ein Männchen. Einige mehr oder weniger tilgen
die Rasse nicht aus." Dann wandte er sich an den Lehrer
und fragte schlau prüfend nach der Art des Vogels.

Der Lehrer mußte sogleich Bescheid: „Eine gelbe Bach-
stelze?"

,/Nützlich?" fragte der Direktor.
„Ja, sehr", belehrte der Lehrer, „die gelbe Bachstelze

wird in hiesiger Gegend leider immer seltener, die weiße

hingegen ist öfters anzutreffen."
„Dann schießen mir das nächste Mal eine weiße", lachte

der junge Mann mit blitzendem, fehlerlosem Raubtiergebiß
und hielt das Tierchen an einein Beinchen hoch. „He, Bello",
rief er einen? Hunde, „schnapp zu und bring's der Katze,

die wird auch finden, es sei nützlich."
„Sei nicht so grausam", bat das Mädchen.

„Darf ich um das Tierchen bitten?" fragte rasch der

Lehrer, „ich gedenke es für den Anschauungsunterricht in
der Schule zu verwerten."

„Wenn es Ihnen ein Vergnügen macht, hier." Er ließ
ihm den Federbüschel in die hohle Hand fallen.

Der Lehrer legte behutsam die Linke über das flau-
mige Körperchen, nahm dankend Abschied und schritt durch

die noch offene Hanstüre ins Freie.

Draußen umfing ihn die Maifrische des Abends.
Gelenken Schrittes ging er die Dorfstraße hinunter,

den Kopf voll guter Erinnerungen und seliger Zukunfts-
pläne.

Daheim stürmte er die Treppe hinan und stieß blind-
lings gegen den Kollegen Holzer. der eben aus der Haus-
türe trat.

„Pardaur", rief er dem an die Wand Geworfenen zu.

„Fridolin, entgeistere dich und sag einmal, was hältst du

von einem Menschen, der init tödlichem Blei Römerswyl
zu einer Kulturwüste macht?"

Lehrer Holzer warf einen flüchtigen Blick auf den toten

Vogel, musterte den feiertäglichen, hübschen Kollegen, erriet
den Zusammenhang und entgegnete unwirsch: „Er scheint

mir weniger gefährlich als jener, der mit hochmütigen, Kopfe
die Mitmenschen überrennt."

„Meinst du das im Ernst?" fragte Lothar erstaunt.

„Ich rede nie anders, als ich denke."

„Sei kein Griesgram", mahnte Lothar, sich am sauren

Gesicht des Kollegen belustigend. „Ich lasse den Vogel aus-

stopfen, dann steht er auch dir für den Unterricht zur Ver-

fügung."
„Behalte deine Vögel für dich", beschied Holzer. Es

flackerte boshaft in seinen wassergrauen Augen.
Lothar lachte unbändig. Er verstand den Wink und

entgegnete stolz: „Die ohne Flügel behalte ich bestimmt

zur engern Auswahl."
„Weibernarr", brummte Holzer und hopste eilig die

Stiege hinunter, um aus den? Bereich des Uebermutes zu

kommen. Es war selbst für die christlich fromme Seele Fri-
dolins schwer, dein Stachel des Neides zu entgehen, wenn

man tagtäglich an ein klausnerisches und entsagungsvolles
Leben erinnert war. indes dieser Glückspilz in- und außer-

halb der Schule Eroberungen machte,.wie ein Prinz von

Gottes Gnaden.

7. Kapitel.
Andern Tages erhielt Lehrer Waldauer Besuch von

Moritz Fischlin.
Lothar war überrascht, als er den Mann nach hef-

tigem Anklopfen aufgeräumt ins Zimmer treten sah. Die

üblen Reden, die sich um diesen Menschen spannen, schienen

Lothar schon dem Aeußern nach berechtigt. Fischlin besah

einen mächtigen Kopf, spärliche, lichthelle Haare und einen

gekniffenen Mund, in den Winkeln nach oben gebogen. Tieft

Ringe furchten um die Augen.
Fischlin sah sich im Raume um, wie ein Inquisitor

Er lobte die heimelige Einrichtung und besah sich eingehend

den Schmuck der Wände. Vor dem Bildnis Goethes und

Gottfried Keilers sagte er mit einem musternden Seiten-

blick auf den Lehrer: „Hm, Poet!": vor dem Auszug der

Penaten Weltis, Lenbachs Faulenzer, Schwinds Hochzeits-

reise und Leonardo da Vincis Abendmahl und einigen mo-

dernen Stichen brummte er: „Hm, Künstler!": vor Raft

faels Cäcilia und einigen Musikersilhouetten: „Hm, Must

kant!": vor dem Bilde Pestalozzis und Frankes: „Hm, W'

dagoge!", und vor dem Schwarzdruck der Büste Voltaire

von Houde grunzte er: „Hm. Philosoph!", runzelte die
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Stirne unb erïtftrte: „Das ift in Sömersrotfi
gefäfjrM). Dies Silb muffen Sie auf bie Seite
fdjaffen." Unb in gierigem 9tuf3ucfen: ,,2Bar
ber »farrer fdjon bier?"

„3n meiner 2Bobnung nicf)t", fagte fiotbar
abrocifenb.

„Dann geben Sie acht, ein Soltaire an ber
Sßanb tann 3fmen bie irbifdje Seligteit to=
ften."

fiotbar bordjie auf. ©r batte roabrlid) bies

Silb nidjt an bie SBanb gebangt, um bamit
feine ©efinnung 3U botumentieren.

„Der Stic!) bat für mid) Stunftroert, honi
soit qui mal y pense", er3Ürnte fid) fiotbar.

(Vifdjlins 9Jtunb oer3og fid) bitter, bann
forfcbte er ringsum: „9tid)tig, ba bangt ja
auch ein Strusifir, fdjon gut, fcbott gut, Sie
fittb gerettet!"

fiotbar fragte herb: „Sinb Sie ein Unter«
fudjungsridjter?"

„Sott bebüte", feuf3te ber 3meibeutige,
„aber roenn Sie geftatten, nebme id) einen

91ugenblid »lab. 3d) ïann 3bnen oielleidjt
einen Dienft erroeifen, roenn id) audj oorerft
nur mit einem befcbeibenen ©efud) oorfpredjen
möchte."

Seine Stimme ïlang plöblidj bünn unb be«

mi'itig. ©r nifiete fid) in bie Sofaede ein unb
lab bett fiebrer burdjbringenb an, mit faft
irren Sliden. 2lber fiotbars »tiene blieb ab«

roeifenb, er roollte fid) non biefent oerbäd)«
tigen SJÎenfdjen nidjts oormadjen laffen.

Sifdjlin fagte: „Sie roiffett, baf) id) ftubiert
babe? Sie fcnnett toobl überhaupt meine gait3e
Siograpfjie, ja, gebranbmartt, ja, bas oer«
breitet ficb rafdjer als ber ©lorienfdjein eines
Dugenbbolbes."

„3d) babe non 3brem (Sefdficï erfahren",
fprad) fiotbar, „unb bie ffiebanten finb 30II« Walter Würgler, Bern-Langenthal: Brunnen in Bern. burg-^und^1uraïokas'"asse'r'
frei, fast man."

„Sie finb nid)t am ©nbe Sfjrer Sage", tnurrte gifdjlin.
„©ott fei 3brent ©efdjide gnäbiger als bem meinen, filber
bie Serbreeben fudjen felbft einen Sünbenbod, roenn ber »er«
bredjer nicht in flagranti ertappt toirb. Das Sol! ift biebei
bie ÜÜteute unb bie Sdjmarober oon oben finb bie Säger."

©r unterbrach ficb unb oerfanf in Sadjfinnen. fiotfjar
tourbe aus biefem »ätfelfpredjen nicht !Iug. Sßieber nabm

fîifdjlin bas 2Bort: „9Iber bie fd)Ied)teften grüdjte finb es

niebt, an benen etcetera. 3d) mar — nun oorerft, was icbi

bin. 3d) bin ©emeinbefetretarius unb biete 3bnen !raft
meiner Stellung meine Dienfte an."

fiotbar lächelte: „3d) habe ïeine Silfe nötig."
„©eroib, augenblidlid) nidjt, aber ber Huge SJiann baut

- etcetera unb ber böfe geinb gebt um — etcetera.

3um ©ceempel! Sie haben ben »üben bes »räfibenten ins

'Sentblei geftellt. Sie haben bem Schlingel unentfdjulbigte
9!bfen3en notiert. Der »räfibent bat bie unentfdjulbigten

Thiensen nidjt be3ablt. »tan bat ihn oon oben her bis«

oenfiert. 2Bas fagen Sie ba3U?"

„Sidjts, ber »ub fonrmt roieber in bie Sdjule unb fibt
ba, mo id) ihn biugefebt habe. Das aitbere mögen bie oon

oben oerantmorten."

„Srao, bie mögen es oerantmorten. Die Heilten Diebe

hängt man, bie groben etcetera. Stein ift bie 9?ad)e, fpridjt
ber £err, etcetera. A propos, barf id) fragen, roeldje ©rünbe

Sie 3U 3brem febneibigen Sorgeben oeranIaf)ten?"

fiotbar befannte offen: „.Steine anbern, als bafs id) eben

fiebrer bin."

Der anbere miegte fdjlau ben Stopf, ©r roolite ben

jungen fiebrer über feinen Seruf fpredjen laffen unb teil«

nabmsooll 3ub,ören, um ihn bann für feinen 3med um fo

gefügiger 3U machen, „Sjerr fiebrer", fagte er oertraulid),
„gemiffe Streife behaupten, 3br Sorgänger hätte metbobifd)
tabellos unterrichtet — man behauptet bas natürlich 3bnen

3um Drob — unb er fei nur als SÖtenfdj ein jjfeblgänger
geroefen."
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Stirne und erklärte: „Das ist in Nömerswyl
gefährlich. Dies Bild müssen Sie auf die Seite
schaffen." Und in gierigem Aufzucken: „War
der Pfarrer schon hier?"

„In meiner Wohnung nicht", sagte Lothar
abweisend.

„Dann geben Sie acht, ein Voltaire an der
Wand kann Ihnen die irdische Seligkeit ko-

stem"

Lothar horchte auf. Er hatte wahrlich dies

Bild nicht an die Wand gehängt, um damit
seine Gesinnung zu dokumentieren.

„Der Stich hat für mich Kunstwert, boni
soit qui mal 7 pense", erzürnte sich Lothar.

Fischlins Mund verzog sich bitter, dann
forschte er ringsum: „Richtig, da hängt ja
auch ein Kruzifix, schon gut. schon gut. Sie
sind gerettet!"

Lothar fragte herb: „Sind Sie ein Unter-
suchungsrichter?"

„Gott behüte", seufzte der Zweideutige,
„aber wenn Sie gestatten, nehme ich einen

Augenblick Platz. Ich kann Ihnen vielleicht
einen Dienst erweisen, wenn ich auch vorerst
nur mit einem bescheidenen Gesuch vorsprechen
möchte."

Seine Stimme klang plötzlich dünn und de-

mütig. Er nistete sich in die Sofaecke ein und
sah den Lehrer durchdringend an, mit fast
irren Blicken. Aber Lothars Miene blieb ab-
weisend, er wollte sich von diesem oerdäch-
tigen Menschen nichts vormachen lassen.

Fischlin sagte: „Sie wissen, das; ich studiert
habe? Sie kennen wohl überhaupt meine ganze
Biographie, ja, gebrandmarkt, ja, das ver-
breitet sich rascher als der Glorienschein eines
Tugendboldes."

„Ich habe von Ihrem Geschick erfahren",
sprach Lothar, „und die Gedanken sind zoll- V-Nter Vnrgler, Lern-IäKeiUk-U: Brunnen ill Lern, unä
frei, sagt man."

„Sie sind nicht am Ende Ihrer Tage", knurrte Fischlin.
„Gott sei Ihrem Geschicke gnädiger als dem meinen. Aber
die Verbrechen suchen selbst einen Sündenbock, wenn der Ver-
brecher nicht in flagranti ertappt wird. Das Volk ist hiebei
die Meute und die Schmarotzer von oben sind die Jäger."

Er unterbrach sich und versank in Nachsinnen. Lothar
wurde aus diesem Rätselsprechen nicht klug. Wieder nahm
Fischlin das Wort: „Aber die schlechtesten Früchte sind es

nicht, an denen etcetera. Ich war — nun vorerst, was ich

bin. Ich bin Eemeindesekretarius und biete Ihnen kraft
meiner Stellung meine Dienste an."

Lothar lächelte: „Ich habe keine Hilfe nötig."
„Gewiß, augenblicklich nicht, aber der kluge Mann baut

etcetera und der böse Feind geht um — etcetera.

Zum Exempel! Sie haben den Buben des Präsidenten ins

Senkblei gestellt. Sie haben dem Schlingel unentschuldigte

Äbsenzen notiert. Der Präsident hat die unentschuldigten

Absenzen nicht bezahlt. Man hat ihn von oben her dis-

vensiert. Was sagen Sie dazu?"

„Nichts, der Bub kommt wieder in die Schule und sitzt

da, wo ich ihn hingesetzt habe. Das andere mögen die von
oben verantworten."

„Brav, die mögen es verantworten. Die kleinen Diebe

hängt man, die großen etcetera. Mein ist die Rache, spricht

der Herr, etcetera. propos, darf ich fragen, welche Gründe

Sie zu Ihrem schneidigen Vorgehen veranlaßten?"

Lothar bekannte offen: „Keine andern, als daß ich eben

Lehrer bin."

Der andere wiegte schlau den Kopf. Er wollte den

jungen Lehrer über seinen Beruf sprechen lassen und teil-
nahmsooll zuhören, um ihn dann für seinen Zweck um so

gefügiger zu machen, „Herr Lehrer", sagte er vertraulich,
„gewisse Kreise behaupten, Ihr Vorgänger hätte methodisch

tadellos unterrichtet — man behauptet das natürlich Ihnen
zum Trotz ^ und er sei nur als Mensch ein Fehlgänger
gewesen."
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Kottjar mottle feinem Vorgänger nicht unbarmherzig
bie pöbagogifcfee 2Birlfam!ett totfagen. (Es fdjien if)m in»

beffen eine (Rotmenbigteit, geroiffe tütänget beroor3ubeben,

um feine eigene Arbeit nor fötifetrebit 3U fdjiifeen, aber ber

jugenbtidje (Eifer liefe ifen gleich beftig antlagen.
(Er fprad) non ber Unorbnung, bie in ber Sdjute ge=

berrfcfet baben miiffe. (Es laffe fidj bies fdjtiefeen aus ber

Unfauberteit in ben Seften, -aus ber Unmiffenfeeit ber Kin»
ber. 'Der Unterriebt fei roeg» unb 3ieIIos getoefen, eine Kram»
fd)ule ftatt eine Kebensfdjute. (Er unterftrid) bie fOtängel
mit beut Sinroeis auf ein3elne 3räd)er, fo bem fiefen; ein

medjanifdjes Serunterleiern, ein geiftlofes plappern, mort»
roörttidies (Radjeqäblen, ein 2Tuffagen tnie auf ben Knopf»
bruet ober ein ebenfotdjes ©rtöfefeen unb (Berfagen. Unb bie

©efcbidjte! ©in (Bled)getlapper, ein Arabien mit Sdjtadjten,
mo taum 3mei Dufeenb Sofenboben gerifet morben feien,

fiädjerlidj fei bies einfeitige Sdjilberbeben oon Kriegstjetben,
bies Dobfdjmeigen feber Kulturarbeit, ber Kulturträger, ber
SWänner bes fjrriebens, ber (Erfinber, ber Staatsmänner, ber

(Jriebensprebiger, ber Dichter, ber Kiinftler, ber Siebte, tur3=

um, iber grofeen 2Bot)Itäter ber Stflenfdjbeit. Unb bas Steinen,
ein unrationeller Drill! Unb bie 2Iuffäfee, ein Çautbett
bes ©eiftes: Die SBanbtafel; unfer Dintenfafe; bie Kuf)
unb ber ©fei, ihre STebnlidjteiten unb ihre Unäbnlidjfeiten;
ber orbentlicfee ©feriftian unb ber unorbenttidje Sran3, eine

©baratterfdjitberung.

Srifdjlin nidte immer 3U unb ladite 3uroeilen bellenb

auf. „3a, ja, id) ïenne bas, bie 3tege, bie Kuf) ber Firmen
etcetera. Singegen in ber ©eograpfeie mufe 3f)r Vorgänger
ootn gad) gemefen feilt, ©r hatte fid), einen (Olotor angefdjafft
unb fufer bamit itn ßanbe fjerum, oon ber (Bötterbunbsftabt
bis 3um fd)mäbifd)en tUteer."

,,©Iän3enb", rief Kotfear beiter, „er bat auch in ber

©eograpfeie feinen (Retorb geleiftet. ©r liefe genau nad) einem

alten Driltbudj er3äblen: erftens Sage, 3toeitens ©ren3en,

brittens (Berge, oiertens gliiffe ..."
„©teetera, icfj tenne bas: fünftes (Bobenbefdjaffenfeeit

etcetera", lachte gifdjtin.
Der neue Keferer oon (Römersmpt aber molfte fieb eine

Seiterteit nicht entgehen laffen unb erläuterte: „Da ftebt
3um (Beifpiel im (Büdjtein unter ©enf, brittens (Berge: Keine

oon (Bebeutung. 3dj rufe bie (Buben an bie Sanbtarte. Sie
ftaunen bie Karte an mie einen ©lefanten, auf bem ein Slob
3U fueben ift. Sie forfefeen auf bem gan3en ©ebiet ber tob»

lieben ©ibgenoffenfdjaft unb foroeit überhaupt bie Karte läuft
nad) bem Serge: Keine oon (Bebeutung."

„Kßftfid), löfttidj,, ja, ja etcetera, idj tenne bas: ftatt
bie tOtifdjabelbörner, bie SHiftgabelfeörner, etcetera, baba."

„Statt Seeufer haben fie ernftbaft Säufer getefen."

„3a, ja, unb gefebrieben, bie Safe riecht, etcetera."

„3n ben (Raturmiffenfdjaften mürbe bas (Pfiffen oer»

mittelt ohne Sahir. Die (Buben tannten aufeer ben Samen
für Dinge, bie in einem Sausbalte oortommen, rneber ben

Sau einer Sfume noch bie (Befdjaffentjeit eines Dieres. Sie
tannten nidjt im entfernteren fidji fefber. Sie glaubten bas

Ser3 in ber ©egenb bes Säbels unb bie fiunge in ben Safen»

flügeln."
Sifcbfia roinfte lad)enb ab unb prahlte: „Kenne bas,

Serr Keferer, es gibt nichts Seues unter ben Sternen. 2Iber

nun bitte auf ein SSort!"
Das ©efidjt jjrifdjlins, bas fidj eben aufgebellt hatte,

erftarrte: „Sie urteilen bifeig unb unerbittlich, Serr 2BaI=

bauer, aber glauben Sie nicht, bafe Sie nun bie unfehlbare
PRetfeobc gefunben hätten unb burd) alte Süfdje unb Seden
unb alles Dorngeftrüpp tjinburdj mären unb fefenurftrads in
ben Simmel hinein fpa3ierten. So wie Sie urteilen unb

träumen, habe auch idj, es getan, Unb Sie feben, mie ttäg»

lid) ich- 3ufammengebauen bin." (gortfefeung folgt.)

Frühmorgens vor Bürobeginn. Von Hermann Otfried.

2Bie gut, bafe es SRenfdjett gibt, bie pünttlid) finb, Siafeftab für bie 3dt, als ihn alle Uferen ber SSelt ab»

unb bie regelmäfeig morgens um biefelbe 3eit aus bem geben tonnten.
Saufe geben! 2Bie foflte man fonft miffen, ob man früh Die 3ufrüfetommer laufen nie. Die haben bas nidjt
ober fpät „bran" ift! Dafchenuferen gefeen grunbfäfetidj nötig, ©ottfeibanf! Sie tommen ohnehin eine (Biertetftunbc
falfd), ber SBeder läuft immer oor, bie Ufer im ©fe3immer oor 23eginn ber Sureau3eit an, unb roenn mir ihnen burd)
petibelt im Kaufe ber SBodje eine Stunbe nach, bie Küdjen» einen unglüdfeligen 3ufaII begegnen, möchten mir uns ofer»

ufer mill and) ifere Sufee haben unb bleibt über Sadjt flehen, feigen, bafe mir unfere 3igarette nidjt in Sufee 3U ©nbe ge»

Da bleibt uns nidjts attberes, als uns nad) ben le» rauefet haben. 3ufriihtommer finb: (Buchhalter, (Buchhalter»
benben Uferen 3U rid)ten. 2Bir tommen auf bie Strafee innen, tRegiftraturbeamte unb tPerfonaluorftefeer.
fie ift gatt3 leer, ©s ift atfo nod) oiel 311 früh — ober 3U Die (Püntttidjen teilen fidj, in oerfefeiebene Unterabtei»
fpät. (ffiemt bann 3ufäIIig ber fütilchmagen um bie ©de luttgen: fotefee, bie (Primipien feaben, foldfe, bie (Pflicht»
biegt, meife man: Ofea, ttod) .fefer früfe! Unb noch im ©e= bemufetfein roenigftens oortäufdjen müffen, unb fotefee, bie

nuffe aller Freiheit tann man bie Schritte oerlangfamcn. nur burd) einen 3ufalt pünttlid), finb, roeit ifere Ufer oor»
Die (Berläfetidpeit auf ben (Briefträger hingegen ift fdjon geht. (Pünttlid) finb 9Jîenfd),en, bie fidj auf bie 2Irbeit freuen,
burdjaus relatiu; beffen tpünttlidjteit hängt ganj oon ber unb äRenfdjen, bie nidjt oerfeungern motten. 2Bas 3ur Srolge

^tnjafel ber Dienftmäbcfeen in feinem (Renier ab. feat, bafe 311 ihrer 3eit bie (Bahnen ftets überfüllt unb bie
21ber 311m (Beifpiet jenes älttidje Sfräulein, bas PRorgen ©efcfeäftsftrafeen fefer belebt finb.

für PRorgen punît ad)t Ufer ihren „(Pifi" feerausläfet! Ober Die 3ufpättommer bilben bie intereffantefte Kategorie.
(Papa SBiebmer, ber regelmäfeig bie Srriibftüdsbrötdjen hott! Sin unb roieber neroöfe, aufgeregte ©efidjter; ab unb 3U

Unb bann bie Keibensgenoffen, bie aud) ins (Bureau ein eigentlicher Kufnibfommer, ber tränt ift, aber bann 311

gehen müffen! 3d) unterfdjeibe brei Kategorien: bie 3u= ber 2tnfid)t gelangte, bafe es ofene ifen boefe nicht gut gehe,

frütjfommer, bie (Piinttlicfeen unb bie paffionierten 3ufpät= Unb fonft: (Portotaffenjüngtinge, Serren in Stellungen, in
tommer. 2Penn man fie alte tennt, hat man einen befferen betten „fie es fid) teiften tonnen"; Damen, benen bas 3u*
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Lothar wollte seinem Vorgänger nicht unbarmherzig
die pädagogische Wirksamkeit totsagen. Es schien ihm in-
dessen eine Notwendigkeit, gewisse Mängel hervorzuheben,

um seine eigene Arbeit vor Mißkredit zu schützen, aber der
jugendliche Eifer ließ ihn gleich heftig anklagen.

Er sprach von der Unordnung, die in der Schule ge-
herrscht haben müsse. Es lasse sich dies schließen aus der

Unsauberkeit in den Heften, aus der Unwissenheit der Kin-
der. Der Unterricht sei weg- und ziellos gewesen, eine Kram-
schule statt eine Lebensschule. Er unterstrich die Mängel
mit dem Hinweis auf einzelne Fächer, so dem Lesen: ein

mechanisches Herunterleiern, ein geistloses Plappern, wort-
wörtliches Nacherzählen, ein Aufsagen wie auf den Knopf-
druck oder ein ebensolches Erlöschen und Versagen. Und die

Geschichte! Ein Blechgeklapper, ein Prahlen mit Schlachten,

wo kaum zwei Dutzend Hosenboden geritzt worden seien.

Lächerlich sei dies einseitige Schilderheben von Kriegshelden,
dies Todschweigen jeder Kulturarbeit, der Kulturträger, der

Männer des Friedens, der Erfinder, der Staatsmänner, der

Friedensprediger, der Dichter, der Künstler, der Aerzte, kurz-

um. ,der großen Wohltäter der Menschheit. Und das Rechnen,
ein unrationeller Drill! Und die Aufsätze, ein Faulbett
des Geistes: Die Wandtafel: unser Tintenfaß: die Kuh
und der Esel, ihre Aehnlichkeiten und ihre Unähnlichkeiten:
der ordentliche Christian und der unordentliche Franz, eine

Charakterschilderung.

Fischlin nickte immer zu und lachte zuweilen bellend

auf. „Ja, ja, ich kenne das, die Ziege, die Kuh der Armen
etcetera. Hingegen in der Geographie muß Ihr Vorgänger
vom Fach gewesen sein. Er hatte sich einen Motor angeschafft
und fuhr damit im Lande herum, von der Völkerbundsstadt
bis zum schwäbischen Meer."

„Glänzend", rief Lothar heiter, „er hat auch in der

Geographie seinen Rekord geleistet. Er ließ genau nach einem

alten Drillbuch erzählen: erstens Lage, zweitens Grenzen,
drittens Berge, viertens Flüsse ..."

„Etcetera, ich kenne das: fünftes Bodenbeschaffenheit
etcetera", lachte Fischlin.

Der neue Lehrer von Römerswyl aber wollte sich eine

Heiterkeit nicht entgehen lassen und erläuterte: „Da steht

zum Beispiel im Büchlein unter Genf, drittens Berge: Keine

von Bedeutung. Ich rufe die Buben an die Landkarte. Sie
staunen die Karte an wie einen Elefanten, auf dem ein Floh
zu suchen ist. Sie forschen auf dem ganzen Gebiet der löb-
lichen Eidgenossenschaft und soweit überhaupt die Karte läuft
nach dem Berge: Keine von Bedeutung."

„Köstlich, köstlich, ja, ja etcetera, ich kenne das: statt
die Mischabelhörner, die Mistgabelhörner, etcetera, haha."

„Statt Seeufer haben sie ernsthaft Säufer gelesen."

„Ja, ja, und geschrieben, die Nase riecht, etcetera."

„In den Naturwissenschaften wurde das Wissen ver-
mittelt ohne Natur. Die Buben kannten außer den Namen

für Dinge, die in einem Haushalte vorkommen, weder den

Bau einer Blume noch die Beschaffenheit eines Tieres. Sie
kannten nicht im entferntesten sich selber. Sie glaubten das

Herz in der Gegend des Nabels und die Lunge in den Nasen-

flügeln."
Fischlin winkte lachend ab und prahlte: „Kenne das,

Herr Lehrer, es gibt nichts Neues unter den Sternen. Aber

nun bitte auf ein Wort!"
Das Gesicht Fischlins, das sich eben aufgehellt hatte,

erstarrte: „Sie urteilen hitzig und unerbittlich, Herr Wal-
dauer, aber glauben Sie nicht, daß Sie nun die unfehlbare
Methode gefunden hätten und durch alle Büsche und Hecken

und alles Dorngestrüpp hindurch wären und schnurstracks in
den Himmel hinein spazierten. So roie Sie urteilen und

träumen, habe auch ich es getan. Und Sie sehen, wie kläg-
lich ich zusammengehauen bin." (Fortsetzung folgt.)

vor LürodeAioii. v»» àwaoll oàieâ.

Wie gut, daß es Menschen gibt, die pünktlich sind. Maßstab für die Zeit, als ihn alle Uhren der Welt ab-
und die regelmüßig morgens um dieselbe Zeit aus dem geben könnten.
Hause gehen! Wie sollte man sonst wissen, ob man früh Die Zufrühkommer laufen nie. Die haben das nicht
oder spät „dran" ist! Taschenuhren gehen grundsätzlich nötig. Gottseidank! Sie kommen ohnehin eine Viertelstunde
falsch, der Wecker läuft immer vor, die Uhr im Eßzimmer vor Beginn der Bureauzeit an, und wenn wir ihnen durch
pendelt im Laufe der Woche eine Stunde nach, die Küchen- einen unglückseligen Zufall begegnen, möchten wir uns ohr-
uhr will auch ihre Ruhe haben und bleibt über Nacht stehen, feigen, daß wir unsere Zigarette nicht in Ruhe zu Ende ge-

Da bleibt uns nichts anderes, als uns nach den le- raucht haben. Zufrühkommer sind: Buchhalter, Buchhalter-
benden Uchren zu richten. Wir kommen auf die Straße innen, Registraturbeamte und Personalvorsteher,
sie ist ganz leer. Es ist also noch viel zu früh - oder zu Die Pünktlichen teilen sich in verschiedene Unterabtei-
spät. Wenn dann zufällig der Milchwagen um die Ecke lungen: solche, die Prinzipien haben, solche, die Pflicht-
biegt, weiß man: Oha, noch sehr früh! Und noch im Ge- bewußtsein wenigstens vortäuschen müssen, und solche, die

nusse aller Freiheit kann man die Schritte verlangsamen, nur durch einen Zufall pünktlich sind, weil ihre Uhr vor-
Die Verläßlichkeit auf den Briefträger hingegen ist schon geht. Pünktlich sind Menschen, die sich auf die Arbeit freuen,
durchaus relativ: dessen Pünktlichkeit hängt ganz von der und Menschen, die nicht verhungern wollen. Was zur Folge
Anzahl der Dienstmädchen in seinem Revier ab. hat, daß zu ihrer Zeit die Bahnen stets überfüllt und die

Aber zum Beispiel jenes ältliche Fräulein, das Morgen Geschäftsstraßen sehr belebt sind,
für Morgen punkt acht Uhr ihren „Pifi" herausläßt! Oder Die Zuspätkommer bilden die interessanteste Kategorie.
Papa Wiedmer, der regelmäßig die Frühstücksbrötchen holt! Hin und wieder nervöse, aufgeregte Gesichter: ab und zu

Und dann die Leidensgenossen, die auch ins Bureau ein eigentlicher Zufrühkommer, der krank ist, aber dann zu

gehen müssen! Ich unterscheide drei Kategorien: die Zu- der Ansicht gelangte, daß es ohne ihn doch nicht gut gehe,

frühkommer, die Pünktlichen und die passionierten Zuspät- Und sonst: Portokassenjünglinge, Herren in Stellungen, in
kommer. Wenn man sie alle kennt, hat man einen besseren denen „sie es sich leisten können": Damen, denen das Zu-
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